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154 Autnahmen und ein Farbfoco des Verfassers, eine Aufnal¡ me Luftwaffe und eine Aufnahme Presse­

I-Ioffmann, sowie eine übersichcskarte von 13. Schlimmer • Einbandgestalcung von Kurt Til l essen 

A lle Rechce, insbesondere das der Übersetzung in frernde Sprachen, der Verbreicung 

dure h R un d fu 11 k u s w. v orbe ha 1 e e n. • C o p r. 1 9 4 3 Ge r ha r d Se a 11 in g AG., O I den bu r g (O l d b) /Be r 1 in. 

Ge d r u e k t un d ge bu n den v-o n -de r Ge r ha r d Sta 11 in g AG .. , O 1 den bu r g (O 1 d b) 

R E I C H S M I N I S T E R D R. G O E B B E L S D E N 

K~MPFERN VON CHOLM 

Ju der Geschichte dieses Krieges, die so reich an unverganglichen 

Heldentaten ist, werden die Tage von Cholm ihren besonderen Platz 

einnehmen. Die Soldaten der Kampfgruppe Scherer, vom Grenadier 

bis zum General, die 105 Tage lang, auf engstem Raum eingeschlossen 

und ganz auf sich gestellt, allen erbitterten Angriffen des Feindes. 

standhielten, sind dem deutschen V olke ein leuchtendes V orbild 

kampfentschlossener Harte, zahen Aushaltens und unbeugsamen 

Siegeswillens. 

Dieses Buch, das alle Schwierigkeiten und Harten, aber rückschauend 

auch alle GroGe und alles Heldentum jener Tage widerspiegelt, sei 

den Kampfern von Cholm als Dank der Heimat und bleibende Er-

innerung gewidmet. 
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GELEITWORT ' VON GENERALMAJOR SCHERER 

Südlich des llmensees, 

am ZusammenfluB der Lowat und Kunja, liegt das kleine Stadtchen Cholm. Zwei 

Hauptverkehrswege kreuzen sich hier und bilden die einzige brauchbare Verbindung 

in der Ost-West- und Nord-Süd-Richtung. Die groBe Brücke über die Lowat wurde 

von den Sowjets bei den Kampfen des Vorjahres gesprengt. Deutschc Pioniere bauten 

eine Kriegsbrücke. 

Im Zusammenhang mit den Kampfhandlungen des vergangenen Winters bildet die geo­

graphische Lage der Stadt eine wichtige Schlüsselstellung. Der Besitz des Stützpunktes 

war für uns wie für den Feind von entscheidender Bedeutung für den Verlauf der 

Frühjahrsoperationen. Der Befehl lautete: Cholm muB unter allen Umstanden gehalten 

werden! Aber auch ohne diesen Befehl war jedem ldar, den das Schicksal nach Cholm 

gestellt hatte: der Bolschewist darf und wird nicht durchkommen! 

Unter den viel"n und dauernden schweren Sorgen, die Führer und Mannschafl:en in den 

kommenden 1 0, Tagen bedrangten, war und blieb bis zuletzt die schwerste: Werden 

wir es schaffen? Es kam hier nicht darauf an, nur tapfer zu sterben, als vielmehr sich 

zu behaupten, den Trümmerhaufen zu halten, in den sich die Stadt von Tag zu Tag 

mehr verwandelte, auszuharren bis die Befreiung nahte. Wann das sein würde? Nie­

mand wuBte es. Abgeschlossen von der übrigen Front, ja von aller Welt - angewiesen 

nur auf Funkverbindung und die Versorgung aus der Lufl: durch unsere nimmermüden 

Kameraden der Lufl:waffe, galt es, einen immer starker werdenden Feind abzuwehren. 

Dazu kam noch der unvorstellbar harte Winter mit einer Kalte bis zu 5 2 Grad. 

Keine Gewaltanstrengung, keine noch so fürchterlichen Opfer haben die Sowjets ge­

scheut, um Cholm zu bekommen, um das verhaltnismafüg kleine Hauflein der Vertei­

diger wegzufegen, dessen zahlenmafüge Schwache ihnen bekannt war. Alles haben sie 

darangesetzt, um die Bemühungen unserer Befreier, den Ring zu sprengen, zu vereiteln . 
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Es ist ihnen nicht gelungen! Rings um Cholm und in der Stadt liegen ihre Toten zu 

Tausenden. Nicht zu schatzen ist die Zahl der Verwundeten. 

Deutsches Soldatentum mit seiner unbeugsamen Zahigkeit und Harte - seiner leuch­

tenden Opferbereitschaft und Kraft hat sich starker erwiesen. Daher soll dieses Bildwcrk · 

nicht nur ein Denkmal sein der to ten und lebenden Kampf er von Cholm, sondern des 

deutschen Soldaten der Ostfront überhaupt. 

Generalmajor und Führer der Kampfgruppe 

1 
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VORWORT D E S V E R F A S S E R S 

lm zweiten Ostwinter ! 

Wieder mcldct im Radio der OKW.-Bericht: ,,Im nordlichen Abschnitt der, Ostfront 

wehrte vorgeschobcne Kraftegruppe erfolgrcich überlegene Feindangriffe ab." Wer ver­

mag zu ahnen, was sich hin ter diesen sachlichen, nüchternen Worten an Opferbereitschaft, 

stillem Heldentum und Entbehrungen verbirgt? 

Wir brauchen nicht in das Altertum zurückzuschauen, :V"enn wir Beispiele für sol_datischc 

Treue, Tapferkeit und Todesmut suchen. Eindrucksvoller sind die Leistungen aus den 

heldenhaften Kampfcn unserer Tage. Eins dieser Beispiele ist das erbitterte Ringcn de~ 

Kampfgruppe Scherer. Wird einmal die Geschichte des Winterkampfes r 94 r/ 42 ge­

schrieben, so wird die heldenmütige Abwehr di eser Kampf gruppe zu einem der stol-­

zesten Blatter in der ruhmreichen Geschichte deutschet Grenadiere im Osten gehoren. · 

So lebcndig und vielgestaltig das Erfaíhe dieses Buches auch sein mag, es kann nur einen 

Querschnitt, einen überblick v~rmitteln. Die Fot~s konnen nur 'entfcrnt die ·Hai;te des 

Abwchrkampfes, die Bitternis des 105 Tage Abgeschlossenseins andeuten. Kein Wort, 

kcin Bild wird je zum Ausdruck bringen konnen, was die Ma~ner von Cholm wirklich 

ertragen, was sie geleistet haben in unerschütt~rlicher Treue zu Führer, Volk und Heirria( 

Das vorliegende Bildwerk ist den toten und lebenden Kampfern von· Chol~ g;widmet. 

Darüber hinaus soll das Werk das Band zwischen Front und Heimat enger knüpfen helfen. 

Die Heimat soll aus Wort und Bild Kraft schopfen, um.in diesem Kriege um Sein oder 

Nichtsein auszuhalten bis zum endgültigen Siege. Die Heimat soll erkennen: ihre Sorgen 

und Entbehrungen sind ein Geringes im Vergleich zu den Opfern, die die Frontkampf er 

für sie ohne Murren und Zogern bringen. Dies Buch will zur Jugend sprechen, will 

begeistern, . um sie für gleiche Taten reifen zu L'J.SSen. Es will zeigen: Froritkameradschaft 

ist starker als Not, Bitternis und Entbehrungen. Es soll künden: der Glaube an Führer, 

Volk und Reich machte Unmogliches moglich. Worte wurden Tat: 

Führer befiehl, wir folgen! 
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Sowjets ringsum ! 

Januar 1942: Der harteste Winter seit 150 Jabren erreicht im Osten seinen Hohepunkt . .. 
5,2 Grad unter Null zeigt das Thermometer. Zu diesem Kampf gegen Frost und Schnee, 

der von den Soldaten Menschenunmogliches verlangt, kommt der immer starker wer­

dende Druck der sowjetischen Angriffsmassen. Die krisenhaften Kampfe ostwarts Cholm 

steigern sich von Tag zu Tag. Zahen, erbitterten Widerstand leisten die Verteidiger 

deutscher Stellungen. Meter um Meter müssen die Bolschewisten mit hohen Bluts­

opfern erkaufen. Trotz schwerster Verluste treiben sie neue Bataillone, neue Regimenter 

vor. Tagelang, vom frühen Morgen bis in die spate Nacht, wogen die Kampfe auf und 

ab. Dem anwachsenden Druck weicht die zahlenmafüg weit unterlegene deutsche Be­

satzung geschickt aus und bildet neue Widerstandsnester, von denen die Angriffe sowje­

tischer Masseneinsatze immer wieder auf gehalten werden. Die Absicht des qegners ist 

klar zu erkennen, er will Cholm besetzen, den entscheidenden Schlüsselpunkt für 

künftige Operationen. 

Ein Wettlauf beginnt! Vom Osten versuchen die Sowjets unter rücksichtslosem Einsatz 

von Menschen und Material Cholm zu erreichen. Westwarts gegen Cholm eilen deutsche 

Truppen, den Frontabschnitt abzuriegeln und zu verstarken. Die motorisierten Ein­

heiten führen verzweifelten Kampf gegen Frost und Schnee. Spiegelglatte StraGen 

wechseln mit starken Schneeverwehungen. Bewaffnete Banditen versuchen den Vor­

marsch zu storen. In mühseligen FuGmarschen dieser bitterkalten Tage stapfen Infan­

teristen gegen Cholm. Trotz aller Hindernisse - das gesteckte Ziel wird erreicht: 

Cholm bleibt in deutscher Hand. Noch werden die Wagen entladen, da peitschen Ge­

wehrfeuer und MG.-Garben die StraGe entlang. _ Versprengte Bolschewisten, bewaffnete 

Banditen haben sich mit feindlichen Skipatrouillen vereint und versuchen den Ort zu 

stürmen. Hart tobt der StraGenkampf - mit blutigen Kopf en müssen die Bolsche­

wisten Cholm raumen. 

Am gleichen Tag trifft Generalmajor Scherer mit seinem Stab ein. Sein Auftrag lautet: 

Cholm muG gehalten werden. Nachschubkolonnen bringen Winterkleidung, Verpflegung 

und Futter und die überaus wichtige Munition. Die zur Sicherung der Nachschubroll­

bahn aufgestellte Infanterieeinheit bekommt Feindberührung. Die Bolschewisten durch­

brechen mit starken Kraften die Sicherung und sperren den N¡ichschub. Von Süden und 
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Norden stoGen sowjetische Angriffsspitzen vor und schlieGen den Ring um Cholm. 

Alle Verbindungen sind unterbrochen. Der Funk ist nun in den kommenden krisen­

schweren Tagen die einzige Verstandigung mit der AuGenwelt. Cholm ist eingeschlossen! 

Die Angriffe der Sowjets werden immer heftiger. Der Nordwestteil der Stadt fallt in 

die Hande des Gegners. Sofort riegeln die Verteidiger die Einbruchstelle ab. Die zum 

Teil im Nahkampf unerfahrenen Manner schlagen zah und verbissen jeden Ansturm 

zurück. Die Soldaten der Kampfgruppe Scherer setzen sich aus sechzig verschiedenen 

Splittergruppen und Einheiten zusammen. Artilleristen, Funker, Fernsprecher stehen in 

der Abwehr neben Marinekraftfahrern, Reservepolizisten, Gebirgsjagern und Infante­

risten. Hamburger teilen mit Steiermarkern ihr Quartier - Sachsen mit Württem- . 

bergern. Berliner kampfen Seite an Seite mit Schlesiern. 1st auch die Verstandigung der 

Splittergruppen in den ersten Tagen nicht leicht - ein Wille, ein Befehl schliefü sie in 

den kommenden 105 Tagen zu einer Kampfgemeinschaft zusammen, die starker ist als 

Tod und Verderben. 

· 2 3. J anuar. ,,Panzeralarm im Osten !" Elf Panzer rollen auf der SüdstraGe gegen die 

Stellungen am Ortsausgang. Panzerbrechende Waffen sind im Stützpunkt nicht vor-

. handen. Aus Schlitten, Panjewagen und sechs Minen, die gefunden wurden, werden 

StraGensperren errichtet. Nur der Kaltblütigkeit und Opferbereitschaft eines Gefreiten 

ist es zu verdanken, daG dieser entscheidende Panzerangriff zuro Stehen gebracht wird. 

Táge spater. Eine Skipatrouille aus dem Alpengebiet durchbricht die feindliche Sperre. 

Es gelingt ihr, 200 Mann eines MG.-Bataillons nach Cholm durchzuschleusen. Der 

Stützpunkt erhalt durch diese kampff rischen Truppen wesentliche Verstarkung. Der 

Gegner zieht immer mehr und mehr Krafte heran, der Ring schliefü sich fester. _Im 

Gegenangriff wird der Nordwestteil der Stadt wiedergenommen - dieser ganz.e Stadt ­

teil ist ein einziges Flammenmeer. Vernichtung und Zerstorung kennzeichnen den Weg 

der Bolschewisten. 

Nachtliche Einbruchsversuche feindlicher Infanterie werden mit starken Verlusten für . . 

die Sowjets abgewiesen. Von 200 Mann einer angreifenden Kompanie konnen nur 30 

bis 40 Mann ihr Leben in Sicherheit bringen. Der Rest fallt vor der Hauptkampflinie. 

Ohne Stellungen, zusammengekauert in armseligen Lochern, hinter Schneewallen, in 

Trümmern zerschossener Hauser liegen die tapferen Verteidiger des Stützpunktes. Die 
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Bol~chewisten haben die Nachschubkolonnen, die arn Flugplatz im Westen der Stadt 

aufgefahren sind, ausgeraubt. so · ko~mt es, daís ein groíser Teil der Soldaten, die in 

den vorangegangenen Kampfen schon schwer geblÚtet haben und meist aus diesen Gc­

fechten riichts mitbringen als ihre Uniforrn und ihr Gewehr, buchstablich nicht mehr 

besitzen, als ihre Manteltaschen fassen konnen. In diesen Tagen beginnt die Versorgung 

durch die Luft VerpflegUng, Munition, Sanitatsmaterial, Pferdefutter - alles.was zum 

Leben ·und Kampfon benotigt wird, werfen Kameraden der Luftwaffe ab. Ist es auch in 

den erst~n Tagen rti_cht ausr~ichend, und muíste die ausgegebene Tagesration für ~wei 

bis drei Tage gestreckt werden: aushungern konnten die Sówjets die Ka~1pfgruppe nicht. 

Gruppe U. greift an 

Die vom· Westen zum Entsatz angetretene Gruppe U. hat den Befehf, nach Cholrn 

durchzustoísen. Durch Funk werden mit dern Stab der Kampfgruppe Angriffstag und 

Ziel festgelegt. Die Verteidiger der ,,Festung" Cholm stellen zwei kampfkraftige Stoís­

trupps in Kompaniestarke bereit, um die Umklammerung von innen zu sprengen. Ein 

Skispahtrupp der Gebirgsjager meldet: ,,Hohe 45,5 feindfrei!" und bezieht dort zwi­

schen Lowat und Kunja eine Riegelstellung. 

Das Wetter· verschlechtert sich mehr und mehr. Starkes Schneetreiben nimmt jede Sicht. 

Verstarkung muís vor zur Riegelstellung. Im brusttiefen Schnee stapft stundenlang 

Mann hinter Mann. Schwer beladen mit Waffen unp Munition, stürzen oft die T:rager­

trupps in verwehte · Locher, rutschen über Steilhange ab. Schweiístriefend trotz bit­

terster K~lte erreichen sie die geplanten Stellungen. Nun gilt es, im meterhohert Schnee 

Deckungslocher ZU buddeln und Verbindungsgraben ZU schaffen. Die Bedienungsmann­

schaften der MG. liegen, wie alle anderen Kampfer, hin ter aufgeworfenen Schneewallen. 

Es ist die einzige Deckung auf dieser weiísen, unendlichen Flache. Kaum gegen Infari. 

terief euer schützen die Walle. 

Mit gleichen Schwierigkeiten karnpfen auch die zum Entsatz angetretenen Truppen. 

Hinzu komrnen noch Storungen im Nachführen von Munition urid Verpflegung. Die 

stark verwehten Straísen sind nur mit Schlitten passierbar. Die bereitgestellten Nach­

schubgüter konnen in der kurzen Zeit bis zum Angriff nicht mehr restlos zugeführt 
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werden. Aber die Zeit .drangt - die Bolschewisten verstarken den Ring von Tag zu Tag. 

Der Angriff der Gruppe U. lauft planmafüg an. Der zahlenmafüg überlegene Gegnei: 

verteidigt zah die einzelnen Stellungen. Endlich ist die Rollbahn freigekampft! Hohe 

72,7 aber ist noch besetzt. Von hier aus beherrschen die Sowjets den ganzen Nachschub. 

Die Hohe muís genommen werden. Tief versinken die Angreifer im Pulverschnee. Kara­

biner, Maschinenpistolen und MG. müssen über den Kopf gehalten werden, damit die 

Laufe schneefrei bleiben. Meter um Meter arbeiten sich so die tapferen Grenadiere vor. 

Immer wieder müssen sie vor den feindlichen MG.-Garben in den Schnee tauchen. Es 

ist unmoglich, Stellungen zu finden, aus denen wirksames Feuer auf die Bolschewisten 

eroffnet werden kann. Verstarkungen werden herangef ührt, aber auch sie reichen nicht 

aus, um den Feindwiderstand zu brechen. Der Angriff steht! 

Im Morgengrauen treten die Truppen zu neuem Sturm an. Nach kurzem Feuerüberfall 

der Artillerie wühlen sich die Kampfer wieder durch die brusttiefen Schneemassen. Drei­

hundert Meter deckungslose Flache sind zu bewaltigen. Zu einem waffen- und zahlen­

mafüg überlegenen Feind kommt noch das erbitterte Ringen gegen unvorstellbare Natur­

gewaltcn. Stunde um Stunde tobt · der Kampf. Granatwerfer und Inf.-Geschütze zer­

schlagen feindliche MG.-Nester. Verstarkung geht vor. Aber auch der Gegner setzt seine 

letzten Reserven an. Am Spatnachmittag wird das aussichtslose Ri'ngen abgebrochen, 

und die Grenadiere beziehen die Ausgangsstellungen. Alle Entsatzvásuche scheiterten. 

Nicht am Gegner und nicht an mangelnder Karnpfkraft der Gruppe, sondern an der 

Witterung dieses Eiszeitwinters. Die lahmende Kalte, der meterhohe Schnee verhin­

derten einen durchgreifenden Erfolg. 

Die im Ring angesetzten Stoístrupps konnen nun ihren Handstreich auf M. nicht durch­

führen. Sie sind auf die Unterstützung der schweren Waffen und Infanterie von auísen 

angewiesen. Schutzlos sind die Truppen der Riegelstellung Wind und Wetter ausgesetzt. 

Schon treten Erfrierungsschaden auf. Taglich gibt es nur einmal warmes Es sen oder 

Kaffee. Mühevoll und anstrengend ist der Weg zu den Stellungen durch tiefen Schnee 

und wegen Feindsicht _nur nachts begehbar. Der Gesundheitszustand der Kampfer ist 

stark gefahrdet. Planmafüg bezieht die Truppe wieder die frühere Bauptkampflinie. 

Die Verteidiger wissen jetzt, der Karnpf um die Befreiung wird schwer und opfervoll 

sein. Schnee und Kalte sind . unberechenbare Gegner. 
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Ein schwarzer Freitag 

Die immerwahrenden Nachtangriffe d·es Feindes haben seit Tagen ein Ende gefunden. 

Motorengerausch im Abschnitt Ost und West verrat starke Bewegung der sowjetischen 

Artillerie, des Nachschubs mit Munition. An einem Freitagmorgen, im Dammerschein 

des jungen Tages, beginnt ,,Iwan der Dicke" - so wird die feindliche 17,2-cm-Batterie 

genannt - mit Wirkungsfeuer. Aus allen Rohren, aus allen Richtungeµ schlagt der 

Eisenhagel in die deutschen Stclh;ngen. Granatwerf er aller Kaliber setzen ein. Von 

Stunde zu Stunde steigert sich der Feuersturm. Aber die vorgehende feindliche In­

fanterie bleibt trotz des anhaltenden Trommelfeuers vor der Hauptkampflinie in 

den Garben der deutschen MG.s liegen. In den Stunden des Nachmittag~ bricht die 

Holle los! Ein neuer Feuerorkan schlagt in den Stützpunkt. Systematisch zerschieGen 

die Bolschewisten Haus um Haus, StraGenzug um StraGenzug. Ganze Haus~rblocke 

brennen. Mit ihnen die Verbandplatze. Nur unter Einsatz des eigenen Lebens gelingt 

es, die Verwundeten aus . den brennenden Hausern zu retten. In Schnee und Kalte, 

meist nur mit Hemd und Hose bekleidet, in dünne Decken gehüllt, werden die schwer­

verwundeten Kameraden in Sicherheit gebracht. Die ganze Nacht bis zum anbre­

chenden Tag trommeln die Sowjets mit allen Batterien auf Cholm. 

,,Panzer kommen!" geht der Warnruf durch die. Reihen d~r Kampfer. Ohne panzer­

brechende Waffen, nur mit Gewehr und geb,dlter Ladung stehen die Manner hinter 

Hausruinen und warten auf die anrollenden Stahlkolosse. Der Versuch, den Angriff 

mit Panzerbüchsen zum Stehen zu bringen, scheitert an den dicken Stahlwanden der 

34-t-Ungetüme. Da schleppt Feldwebel Sch. mit seiner tapferen Gruppe eine alte Pak 

aus einem Keller. Halb verrostet und vergessen hat sie dort überwintert. Munition und 

Geschütz sind in Ordnung, nur der Richtaufsatz fehlt. VerschluG geoffnet, erster Panzer 

durch das off ene Rohr anvisiert, Granate hinein, Feuer frei! Der erste SchuG ein Treffer! 

Wieder durch das geoffnete Rohr visiert: zweiter SchuG, dritter SchuG, vierter SchuG! 

Sie alle sitzen im Turm. Panzer steht - aus geoffneter Turmluke springt die Besatzung 

heraus. SMG.-Garben fegen sie hinweg. Zweiter Panzer fahrt vor. Wieder ohne Ziel­

einrichtung durch den Lauf gepeilt. SchuG um SchuG geht hinaus - der Panzer steht. 

Die darauffolgenden Kampfwagen erkennen die Pakstellung ·und fassen ihr Feuer auf 

dieses Geschütz zusammen. Hart ist das Feuerduell - das einzige Pakgeschütz unter-
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liegt der vielfachen übermacht. Die Bolschewisten sind auf diese Abwehr nicht gefaíh 

gewesen - die Panzér drehen ab. Der Angriff ist abgeschlagen! Aufatmend legen die 

Manner die geballten Ladungen zur Seite. Auch in den krisenhaften Stunden der kom­

menden Tage entschied immer wieder die kampferische Einzelleistung. Sie riG den Sieg 

an sich. In diesen Tagen konnen die Verteidiger einen wesentlichen Erfolg buchen: Es 

gelingt, die 12 km entfernten, auGerhalb des Stützpunktes stehenden Batterien durch 

Funk heranzuholen und zu leiten. Ihr Sperr- und Vernichtungsfeuer wirkt in kom­

menden Tagen oft siegentscheidend! Seit Tagen greifen Ratas in den Erdkampf mit ein. 

Mit den todlichen Garben ihrer Bordwaffen belegen sie die HKL. Die einzige Abwehr 

der Verteidiger sind MG. und Karabiner - der einzige Schutz Schneelocher und Ruinen­

reite. Kampfflieger und Jager sind angefordert. In einem nachtlichen Angriff ist sowje­

tische Infanterie mit Panzerunterstützung im Nordfriedhof eingebrochen. Reserven 

sind nicht vorhanden. Die notwendige Verstarkung muG aus Ost- und Südabschnitt 

herausgezogen werden. 
Die HKL. _verlauft an der SüdstraGe, unmittelbar vor dem Gefechtsstand der Kampf-

gruppe. Ein Volltreffer im Gefechtsstand verwundet auch General Scherer. Er behalt 

die Führung. Kampfflieger zerschlagen Feindansammlungen und belegen Bereitstellungs­

raume mit Bomben. Dazwischen lauden wieder Transportflugzeuge. Drei Pakgeschütze, 

einen leichten Granatwerfer und Sanitatsmaterial bringen sie mit. An diesem Tag geht 

folgender Funkspruch ein: ,;Der Führer hat Gener~lmajor Scherer für tapfere Verteidi­

gung das Ritterkreuz verliehen. übersende meine Glückwünsche. Kommandierender 

General." 

Die HKL. lciuft mitten durch die Stadt 

Die Hauptkampflinie teilt im Osten den Rest der Stadt, der nach wochenlange~ Gra­

natfeuer übrigblieb, in zwei ocle, scheinbar leblose Ruinenfelder. Unter den Schutthalden, 

in den Kellern zerschossener Hauser pulsiert reges Leben. Die Gef echtsstande der Kampf­

abschnitte sind hier, unmittelbar hinter der HKL., untergebracht. Hier haben die Kamp­

fer Unterschlupf und Bunker. Hier suchen sie Schlaf in den wenigen Stunden der Kampf­

pausen. DasStorungsfeuer der Feindbatterien kürzt aber zumeist die wohlverdienteRuhe. 

Menschenleer ist die StraGe, die von der Kirche zum GPU.-Gefangnis führt . Nur hier 

und da huscht ein Melder quer über die StraBe, um in einem Hausdurchbruch zu ver-
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schwinden. Der Gegner kann die hinter der HKL. liegende HauptstraBe gut einsehen. 

Die geringste Bewegung faBt er mit Granatwerfer- und MG.-Feuer. Findige Kopfe der 

Besatzung schuf en ein Labyrinth .von Gangen. Hin ter Haustrümmern und Schutt­

halden, unter Ruinenresten schlangelt sich ein FuBpfad bis in die vorderen Graben. 

Mit Fallschirmen getarnt, schützt er gegen Feindsicht. Immer ist ein Kommen und Gehcn 

auf diesem schmalen Pfad: Essen- und Munitionstrager gehen nach vorn, Graben­

ablosungen streben zu ihren Stützpunkten, Meld~ganger eilen zu den Gef echtsstanden. 

Und über allem liegt ein drückendes Schweigen. Es ist so, als lauere man diesseits und 

jenseits der Hauptkampflinie auf eine unvorsichtige Bewegung des anderen, um dann 

die tiefe Stille mit einem Feuerschlag aller 'Waffen zu zerreiBen. 

Unheimlich ist die Stille über den Ruinen, unwahrscheinlich dieser lichtblaue, friedliche . . 

Himmel über der Stadt. WeiBe Wolkchen tauchen urplotzlich mit hellem Knall auf. 

Schrapnells! Hin und wieder ertont dumpf der AbschuB eines feindlichen Granat­

werfers - gefolgt von dem klirrenderi Aufschlag. Hin und wieder hallt verloren ein 

GewehrschuB, wird das Schweigen von kurzen, bellenden FeuerstoBen eines Maschinen­

gewehres unterbrochen, und. dann pfeifl: es plotzlich aufheulend über die zerfetzten 

Giebel, schwarzgraue Fontanen steigen aus dem Schnee, die Erde erzittert im hollischen 

Krachen - das Storungsfeuer sowjetischer Batterien setzt damit wieder ein. Mit fort­

schreitender Dammerung verdichten sich die vereinzelten Stimmen des Kampfes zu einer 

tobenden Sinfonie. über die Ruinenhaufen der Stadt ergieBt sich, immer dichter wer­

dend, ein prasselnder Regen von Stahl und Eisen. Aufzuckende Blitze tauchen die zer­

schossenen Fassaden der Hauser in fahles, flackerndes Licht. 

Das Eisengewitter klingt ab. Doch alle Sinne bleiben angespannt. Hundert Ohren lau­

schen in . die N acht, hundert starre Augen sind auf das Vorland, auf die andere Seite 

gerichtet. Schnee knirscht und ein Schatten hebt sich hoch. Eine Leuchtkugel zerreiBt 

den Schleier der Nacht und übergieBt das Vorfeld mit blaulichem WeiB. Regungslos 

liegt fünfzig Meter vor den Graben ein feindlicher StoBtrupp. Er ist erkanntl Ma­

schinengewehre hammern los, Handgranaten zerschellen in Rauch und Krach. Keiner 

_der Bolschewisten entr,innt den todlichen Garben. Die überraschung ist dem Gegner 

miB!ungen. Jetzt versucht er im Feuerschutz der Granatwerfer seine Infanteristen vor­

zutreiben. Was aber die Maschinenwaffen erfassen, ist verloren. Vergeblich war der 
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nachtliche überfall der Sowjets. Der abgeschlagene Angriff gibt aber den Verteidigern 

neue Zuversicht und stahlt ihren Widerstandswillen. 

Das ist die Welt der Kampfer von Cholm. Wochenlang halten die Manner die Stadt 

gegen die immer wieder anrennenden Bolschewisten, trotz aller Entbehrungen, Harten 

und Opfer dieses verbissenen, unerbittlichen Winterkampfes. Glaubig in voller Bin­

gabe erfüllen sie ihre Pflicht, was immer auch kommen mag. 

Tag der Roten Armee 

Sowjetische Gefangene sagen aus, für den 23. Februar, den Tag der Roten Armee, sei 

ein GroBangriff beabsichtigt. 

Der Tag der Roten Armee. ist angebrochen! Seit Morgengrauen fegt ein Feuersturm der 

feindlichen Artillerie über den Ostteil der Stadt. Mit ihren hier stark massierten schweren 

Waffen versuchen die Bolschewisten durch Stunden anhaltendes Trommelfeuer die 

Stützpunkte sturmreif zu schieBen. Als nun das Gros einer Schützendivision im Feuer­

schutz von Panzern zum Angriff übergeht, wird es von der zahlenmaBig weit unter­

legenen Besatzung der deutschen Stellungen blutig abgewiesen. Nur den Panzern gc­

lingt es, sich innerhalb der HKL. festzusetzen. Dem nun anwachsenden starken Druck 

weichen unsere Grenadiere geschickt aus, krallen sich dann aber in gemeinsamer Ab­

wehr fest hinter Haustrümmer und Schutthaldcn und bilden neue Widerstandszentren. 

Schwerer Hauserkampf tobt in den StraBen. Stück für Stück des heiB umstrittenen 

Bodens müssen die Bolschewisten unter hohen Verlusten blutig erkaufcn. Funksprüche 

erbitten beschleunigten Kampffliegereinsatz. Die f eindlichen Batterien schieBen Hauser­

reihe um Hauserreihe in Brand. Teile des Ostabschnittes werden geraumt. Besonders 

hart ist auch der Kampf um das GPU.-Gefangnis, den Schlüsselpunkt des Ostteils. 

In unmittelbarer Nahe fahren Feindpanzer auf. Hundertc von SchuB ihrer Kanonen 

jagen sie in die Ruinenreste. Wehrlos gcgen diese Stahlkolosse, liegt die tapfere Be­

satzung hinter Steintrümmern und in Erdlocher gepreBt. Nun greifl: die sowjetische 

Infanterie an. Sie hat nicht mit dem Widerstandswillen der Verteidiger gercchnet. Welle 

auf Welle wird Opfer der deutschen Maschinenwaffen. Ein MG. fallt aus! Unter rück­

sichtslosem Masseneinsatz durchbricht der Feind das Flankenfeuer. Sofort riegeln Gre­

nadiere die Einbruchstelle ab und werfen den Gegner im erbitterten Nahkampf zurück. 

Auch in den nachsten Tagen grcifen die Bolschewisten in unverminderter Harte an. Die 
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Feindbatterien versuchen roit allen Waffen die deutschen Stellungen zu zerschlagen. Da 

greifen Stukaverbande in die erbitterte Abwehrschlacht ein. Mit Boroben belegen sie 

feindliche Feuerstellungen und Widerstandsnester. Mit ihren starken Bordwaffen zer­

schlagen sie Truppenansarorolungen und Kolonnen des Gegners. Transportflugzeuge 

bringen Teile einer Koropanie zur Verstarkung des Stützpunktes. Starke anhaltende Kalte 

und Schneeverwehungen erschweren den Start Jer Flugzeuge. Feindbatterien schiegen 

sich auf den Flugplatz ein. Trotz aller Schwierigkeiten gelingt es den flugklaren Ma­

schinen, roit Verwundeten zu starten. Achtzehnroal griffen die Bolschewisten in zwei 

Tagen an, davon sechsroal von starken Panzerkraften unterstützt, achtzehnroal wurde 

der Gegner unter hohen blutigen Verlusten zurückgeworfen. Nicht die überroacht der 

Waffen, sondern die tapferen Herzen siegten. Der Führer verleiht auf Vorschlag von 

General Scherer Oberleutnant Werner für hervorragenden Einsatz und für seine roit­

reigende Führung das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

Die Schwere der Abwehrschlacht halt weiter an und wird noch verstarkt durch den 

unvorstellbaren Polarwinter. Die Ka,lte, die das Quecksilber des Therrooroeters in 

diesen Tagen bis auf 40-46 Grad unter Null drückt, wird für so viele Karoeraden 

zuro Schicksal und Verhangnis. Auch die Mittagssonne roit ihren grell reflektierenden 

Strahlen ist ohne jede Spur Warroe. Die Winterkleidung der Karopfer ist zuro Teil in 

den Unterkünften verbrannt oder befand sich noch bei den Nachschubkolonnen, die die 

Bolschewisten ausraubten. Tag für Tag und Nacht für Nacht stehen die Manner ohne 

Ablosung karopfend aro Feind. Die Erfrierungsschaden reigen unersetzbare Lücken in 

die Karopfkraft der Verteidiger. Stunde uro Stunde werden von der Besatzung erneut 

Proben an Opfersinn und Heldenrout verlangt. Feindliche Stogtrupps arbeiten sich 

nachts an die Stützpunkte heran und versuchen, sie durch gewaltige Sprengladungen zu 

zerstoren. Keinero der Bolschewisten gelingt es, die todbringende Ladung naher als 

zehn Meter heranzuschaffen. Die deutschen Stellungen sind von Hunderten und Aber­

hunderten gefallener Sowjets urosaurot. Der riesige Ausfall an Waffen roacht sich bei 

den Bolschewisten stark beroerkbar. Sonderkororoandos versuchen in dunkler Nacht 

Waffen und Munition der Gefallenen zu bergen. Aber auch das wird von den wach­

saroen Karopfern vereitelt. 

So war die Lage in Cholro, als Kriegsberichter Richard Muck Anfang Marz durch die 

Luft zur Karopf gruppe karo. 
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Wenn's etwas gibt, 

gewalt'ger als das Schicksal, 

so ist's der Mut, 

der's unerschüttert tréigt. 

Emanuel Geibel 



Ostfrontkampfer des Winters 1941 /42 

legen in Cholm in 105 Tagen des Abgeschlossen­
seins ihre unvergefüiche Bewahrungsprobe ab. 



Mitten durch Cholm 

lauft im Osten die HKL. Ruinenhaufen bilden den 
Verteidigungsgürtel. Tag für Tag, Nacht für Nacht 
liegt schwerer BeschuB sowjetischer Granatwerfer 
und Artillerie a.uf diesen Stellungen. Gebückt und 
nur im Laufschritt konnen die Kampfer die freíe 
Flache zwischen den Gerollhalden begehen, die der 
Feínd vollkommen einsieht. 

,,Knipser vom Dienst" 

Standig stehen Posten auf 
W ache, um die Bewegungen 
des Gegners zu beobachten 
und zu storen. W eit geht 
der Blick ins Vorfeld. 

Die ,,l{irche im Osten", 

einer der hart umkampften 
Punkte. lmmer wieder ist sie 
Ziel der sowjetischen Artil­
lerie. Meterhoch sind die 
Walle, die sich die Graben­
besatzung aus Schnee ge­
schaufelt hat. 



Schneeblocke, nichts als Schneeblocke, 

aufgetürmt zu einem Wall, bilden die Abwehr­
linie auch auf der ,,Haarnadelkurve", Tag und 
Nacht liegen hier Infariteristen bereit zur Ab­
wehr bei grimmiger Kalte. 40 Grad und mehr 
zeigt oft das Thermometer. 

400 m entfernt liegt 
die HKL. 

Der Laufgraben, zum Teil mit 
Fallschirmen getarnt, führt zum 
Schneebunker des Ko111man­
deurs der Ka111pftruppe11. 

Auf Wacht! 

In den ;orgeschobenen Stellun­
gen des Südostens bauten Ge­
birgsjager aus Balken zerschos­
sener Hauser primitive Bunker 
und MG.-Unterstande. 
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Taktik der Sowjets 
In dem fast mannshohen Schnee wühlen sie sich Gange bis auf 
30 m an den vorderen deutschen Graben heran. Im Morgen·· 
grauen sti.irmen síe dann mit ,,Hurra:' gegen die Stellungen. 
Aber auch diese Angríffstaktik zerbricht an der Kaltb!Utigkeit 
und Geistesgegenwart unserer Grabenbesatzungen. Schnee -
nichts weiter als meterhoher Schnee íst auch hier der einzige 
Schutz, den die Kampfrr ím Feindfeuer haben. 

Der achte Angriff heute 

\'v'ieder greifen die Sowjets an. Das Feucr der feindlichen Granatwertcr 
liegt sehr naihe. Es ist heute schon ,das achtemal. A,ber auch dieser Angriff 
scheitert. D ie Wellen sowjetischer Infanterie brechen in den Garben der 
MG.s zusammen. Steínhart ist der Boden gefroren. Unmogl.ich ist es, auch nur 
um Spate111breite in die Erde einzudringen. Hinter einfachen Schneemauern 
liegen die Bedienungen der Maschinengewehre. Zur Verstarkung des Schutzes 
ist am Ostrand des Flugplatzes eine fast 2 km lange Wagenburg aus 
Kraftfahrzeugen aufgefahren. 
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Not macht erflnderisch! 

Aus einem alten Benzinfag bauten findige Kopfe dcr 
Freiwache einen primitiven Warmeofen. In einem zer­
schossenen Hauseingang wird Leib und Seele wieder auf­
gewarmt. 24 Stunden W ache bei 4 5 Grad Kalte stellen 
hohe Anforderungen an die Verteidiger. 

Kampfer von Cholm: 
Leutnant B., Grabenoffizier und Sto~truppführer. Die winterlichen Abwehrkampfe 
sind an den Soldaten nicht spurlos vorübergegangen. Sie sind harter und unerbitt­
licher geworden. Sie sprechen eine neue, bisher an ihnen ungewohnte Sprache. 



,,Bei 35 Grad 
Kéilte 

kann eine Ziga­
rette zum Lc­
benswecker wcr­
den. 0ft muB 
sie Essen und 
Schlaf ersetzen", 
erklarte lachend 
der Infanterist 
einer Grabenbe­
satzung. 

/ 

Ein 50-Tage­
Bart schaut 
uns an 

In den wenigen 
Stunden der 

Freizeit wird 
das Gewehr mit 
dem Skizzen­
block vertauscht. 



Manner der Luftwaffe . 
Führer eines startunfahigen Transportflugzeuges und sein ,,Hei­
zer" stehen auch in den Reihen der unermüdlichen Kampfer. 

Ablosung vor! 
Vorbei am ,,Judenternpel" marschiert die Ablosung zur ,,Ritterburg". Der ,,Juden­
ternpel" als markanter Punkt in der Silhouette des Ostens ist taglich das Ziel der 
sow jetischen Batterien. 

Jetzt geht es im gestreckten Laufschritt über einen freien, deckungslosen Platz. Feind­
liche MG.-Schützen sehen das Gelande ein und nehmen jede Bewegung unter Feuer. 







Wohin der Blick geht -

Trümmer zerschossener Wagen und Hauser, 
eine Statte des Kampfes und des Grauens. 

J 

Nach den harten Kéimpfen des Februar 

verleiht der Führer Generalmajor Scherer am 2 0 . 

Februar durch Funkspruch das Ritterkreuz zum 
Eisernen Kreuz. Zwei Ritterkreuze werden abge­
worfen und gehen verloren. Das dritte Ritterkreuz 
bringt ein Transportflugzeug mit. In dem stolzen 
Bewufüsein, diese Auszeichnung für seine tapferen 
Soldaten tragen zu dürfen, nimmt der General das 
Ritterkreuz von den Stabsoffizieren seiner Kampf­
gruppe entgegen. 





Nachtlicher Kampf! 

In dunkler, mondloser Nacht 
greift der Gegner nach schwerer 
Artillerievorbereitung über­
raschend an. Drei Panzer sind 
auf nachste Nahe herangefah­
ren ! Im GPU. wirbeln Sp!itter 
und Schuttbrocken von einschla­
genden Granaten umher. In die 
Steinhaufen gepreBt, liegt die 
Besatzung des Stützpunktes. Das 
Feuer der Panzer setzt aus. 
Feindliche Infanterie greift an. 
Sie hat bereits den ersten Stock 
erklommen. Jetzt entwickelt sich 
ein Handgranatenkampf Mann 
gegen Mann. Nur kaltes Blut 
und tapferes Herz konnen hier 
siegen! Im Morgengrauen ist der 
Feind geschlagen. Uber tausend 
Handgranaten werden in ,dieser 
Nacht von wenigen Mann ver­
braucht! 

Jede freie Stunde ... 

benutzen die Verteidiger des 
,,GPU.", um mit Balken und 
Steinen die Fenster der im Erd­
geschoB liegencLen W ~hnbunker 
zum Schutz gegen Splitter zu 
verbarrikadieren. 

,,Niemandsland" vor dem GPU. 

Ein Stadtteil ist dem Erdboden gleichgemacht. Ein Feuerorkan 
von Eisen, Tod und Verderben vernichtete alles menschliche 
Leben. Meter um Meter ist mit glühendem Eisen umgepflügt. 
Was Granaten nicht zertrümmerten, verschlang das Feuer. Ver­
geblich versuchen die Bolschewisten in immer neuem Ansturm, 
hier FuB zu fassen. Bis auf 30 Meter sind hier die feindlichen 
Stellungen vorgetrieben. Hinter Zaunresten ziehen sich Lauf­
graben von Bombentrichter zu Bombentrichter. Sibirische Scharf­
schützen halten Wacht. Im Hintergrund: rechts das ,,Kino", 
links die ,,Schmi.ede", zwei Ziele, die jeder Cholmkampfer kennt. 

Die ,,KopfschuB-B.-Stelle" 

Im Steingeroll des GPU. liegt die Be­
obachtungsstelle. Dicke Luft herrscht 
hier. Von hier bietet sich ein weit­
reichender Uberblick auf die Feind­
bewegungen. Gewaltig sind die An­
strengungen der Sowjets um diese 
Schlüsselstellung. Fallt dieser Stütz­
punkt in die Hande des Gegners, so 
kann er die ganze Verteidigungslinie 
aufrollen! 



Werden sie kommen? 

Hauptmann B., Führer der kleinen Gruppe im GPU., schaut nachdenklich zum Horizont, wo die zu­
gesagten deutschen Kampfflieger erscheinen müssen. Sowjetische Bereitstellungen von Panzern und 
Infanterie sind erkannt worden. Artillerie haben die Verteidiger Cholms nicht zur Verfügung. Da 
mug die Luftwaffe einspringen, um die Feindansammlungen zu zerschlagen. 

\' 

Harter und harter ... 

wird der Kampf ums ,,GPU.". Im Gegenstog 
wurde eben der Trichter einer Stukabombe ge­
nommen. Sofort wfrd er als vorgeschobener Posten 
mit einem sMG. besetzt. Nur 25 m gegenüber ver­
lauft die feindliche Stellung. 





Sowjetbomber abgeschossen ! 

Gefr. M. erzahlt: Dies ist das ,,Nachtgespenst", der 
,,Kollektivtrecker", auch ,,Lahme Ente" genannt. Wir 
liegen in unsere Decken gehüllt, da horen wir es brum­
men! Die ,,Lahme Ente" ist wieder da! In den mond­
hellen Nachten erscheint sie Nacht für Nacht. Trotz der 
gewalcigen Bombentrichter wird sie nicht ernst ge­
nommen. Aber einmal packt es sie: unsere schweren Ma­
schinengewehre zerpflücken Benzintank und Olleitung. Die 
,,Ente" ist flügellahm geschossen und muB in unserm Stütz­
punkt notlanden. Jetzt haben wir für einige Nachte Ruhe. 

H KL. durchbrochen ! 

Im Norden (Abschnitt L) 
gelang es den Bolsche­
wisten unter Mitwirkung 
eines Panzers, in die HKL. 
einzubrechen. Das einzige 
Pakgeschütz dieses Ab­
schnittes setzt den Panzer 
nach wenigen Schüssen 
auBer Kampf. Im kühnen 
Gegenstog wird der Feind 
geschlagen und die Haupt­
kampflinie wiederherge­
stellt. Der Abschnittsoffi­
zier geht mit dem Posten 
die Stellungen ab. Schnee, 
nichts weiter als Schnee­
walle sind auch hier Dek~ 
kung und Schutz. 





Kampfgruppe Scherer 

Kommandeur 
Div.Gef.Stand, den 3.Marz 1942 

Tagesbefehl! 

' Kameraden, der Führer hat uns folgenden Funkspruch 

geschickt: 

"Verteidiger von Cholm! 

Mi t tie fer Dankbarkei t beglei te ich Euren Helden­

kampf um Cholm. Eure tapfere Verteidigung der Stadt 

stell t einen Schlüsselpunkt sicher, der für die er­

folgreiche Wiederaufnahme unserer Operationen von 

grosster Bedeutung ist. Ich bin daher überzeugt, 

das s Ihr un ter Eurem unerschrockenen Kommandeur, 

Generalmajor Scherer, auch weiterhin Cholm gegen 

die Bolschewisten halten werdet, bis die Stunde 

unseres Angriffs und damit Eure Befreiung gekom-

men ist. 
gez. Adolf Hitler." 

Ihr wisst nun, worum es geht; wir werden den Führer 

nicht enttauschen. 

Der Führer denkt an uns ! 
Dieser Gedanke, das Wissen, der Führer sorgt sich um die Manner von Cholm, gibt 
allen Verteidigern neue Zuv.ersicht und starkt ihren Widerstandswillen. 4 

Schublade als Schreibtisch 

Auf der ,,Alm" arbeitet der General. Ober den 
Kopfen seiner Stabsoffiziere hat General Scherer 
seinen Arbeitsplatz einbauen lassen. Eine alte Schub­
lade ist sein Arbeitstisch. Rast!os kreisen seine Ge­
danken um den einen Punkt, neue Mittel und Wege 
zu finden, um Cholm zu halten. 





Aus der Vogelschau 

Die ,,Haarnadelkurve" aus der Lufl: gesehen. Zwi­
schen den Hauserreihen, die V erwundete bergen, 
liegt der Abwurfplatz. Dahinter zieht sich die Lo­
wat entlang; anschlieBend der Friedhof im Westen 
mit Kirche und der deutschen Hauptverteidigungs­
linie. Im Kusselgelande liegen bereits die Sowjets. 

.. 
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Unter Einsatz des Lebens 

müssen ofl: die Bomben geborgen werden. Meist 
schieBen die Sowjets mit Schrapnells über den Ab­
wurfplatz, um die Arbeiten der Bergungsmann­
schaften zu storen. Landen die V ersorgungsbomben 
im Niemandsland, so gehen am Abend Stofürupps 
hinaus, um das wertvolle Gut sicherzustellen. Der 
Nachschub aus der Lufl: ist entscheidend für das 
Durchhalten der Kampfgruppe. Eins wird noch 
immer schmerzlich vermif3t: die Post aus der Hei­
mat. Viele der Soldaren haben seit vier Monaten 
keine Nachricht von ihren Angehorigen. 



Der treue Kamerad, 

das Pferd, ist auch beim Bergen der V.-Bomben unermüd­
licher Helfer. Bis zum Bauch versinken d.ie Tiere im Schnee. 
Mit unerhorter Zahigkeit schaffen sie ihr Tagespensum. Nachts 
fahren sie Verpflegung und Munition. Besonders bei schweren 
Angúffen der Sowjets, die meist nachts erfolgen, müssen sie 
mitten durch das Feindfeuer über Glatteis die wenigen Pak­
geschütze zum Schwerpunkt des Angriffs bringen. Der furcht­
barste Würger der Pferde ist die Erschopfung vor Hunger. 
Futtermittel sind kn<1pp. Sie müssen mit Versorgungsbomben 
abgeworfen werden. Die tagliche Ration betragt bei dieser un­
geheuren Arbeitsleistung, auf den Menschen umgerechnet, eine 
Rippe Schokolade. Mehr ist nicht vorhanden. Willig geben die 
Tiere ihre letzte Kraft her in treuer Pflichterfüllung. 

Glückliche 
Gesichter 

sieh t man im V erpfle­
gungslager. J etzt gibt 
es wieder ausreichend 
Brot, Butter, Fleisch! 
Auch die ersehnten 
Rauchwaren sind mit­
gekommen und die 
dringend benotigteMu­
nition für Pak, Gra­
natwerfer und MG. 
Das Munilager ist mit 
Fallschirmen getarnt. 

\J 





Tag für Tag 

geht der Blick des Generals nach Westen. Von seiner B.­
Stelle beobachtet er die Angriffe der Kampffüeger, die 
den Entsatztruppen den Weg freikampfen sollen. Nur 
wenige Kilometer entfernt stehen seit Wochen deutsche 
Infanteristen und Panzer, um den Ring um Cholm zu 
sprengen. Aber der Schnee Íst brusthoch und verhindert 
einen durchgreifenden Erfol.g der Befreier. 

Kampfflieger greifen ein ! 

Erdsaulen am Horizont künden von 
den Angriffen deutscher Kampfflieger, 
die den Vorstog der Gruppe U. unter­
stützen. Ein Melder überbringt soeben 
den Lagebericht: Sowjetische Infanterie 
greifl: im Osten, Abschnitt H, an. 

Vergeblicher Versuch! 

Im Hagel der Sprenggranaten bricht 
der Angriff der Bolschewisten zu­
sammen. 
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Ausfalle - überall Ausfalle! 

Auf Schlitten bringen die Kampfer ihre verwun­
deten Kameraden zum Verbandplatz. Jeder Tag 
verringert die Zahl der V erteidiger. 

Essentrager nach vorn ! 

Der Grabenoffizier warnt die Manner der Feldküche 
vor den vom Feind eing,esehenen übergangen. 



lm Schutz von Hütten, 

Ruinen und Schneewallcn gchen die Trager vor. Obwohl in 
cinem Abschnitt die Fcldküche zweimal abbrennt und viermal 
zerschossen wird, bekommen die Soldaten im Graben schon 
am nachsten T ag wieder ihr warmes Essen, ihren heiGen Kaffee ! 
Bleiben durch Schlechtwetterlage die Versorgungsbomber aus 
und der Befehl geht durch: ,,Die für heute ausgegebene Ver­
pflegung muG auch für morgen reichen", so wissen die Ka­
meraden dcr Küche immer noch Rat. In einem anderen Ab­
schnitt wird - trotz aller Feindangriffe - Nacht für Nacht 
kraftiger Eintopf und morgens vier Uhr heiGer Tee ausgegeben. 
Unter Einsatz des Lebens schaffen die Trager das Essen bis in 
den vorderen Graben. 

Vereiste Steilhcinge 

über 30 m hoch ist der Hang der Lowat. Die tief e,in­
geschnittenen Flüsse Kunja und Lowat teilen den Stütz­
punkt in ,drei Abschnitte, wodurch Versorgung und Ver­
bindung stark erschwert sind. Da Pferde die vereisten 
Steilhange nicht bewaltigen konnen, schlcppen die 
Kampfer in ihrer Freizeit die Verpflegungssacke und 
Munitionskisten. 



Ostern ist gekommen ! 

75 Tage sind überstanden! Die Kame­
raden der Luftwaffe senden in be­
malten V erpflegungsbomben und Ka­
nistern, die Schnaps für die Truppe 
enthalten, Ostergrüíle. Auf Befehl des 
Generals wird die alkoholische Star­
kung den verwundeten Kameraden 
gespendet. Tiefblauer Himmel über­
spa.nnt Cholm. HerrEches Osterwetter! 

Ostereier - richtige Ostereier ! 

Sechs V. -Bomben enthalten gekochte 
Eier. Unbeschadigt sind sie gelandet. 
Groíle Freude herrscht darüber in 
Graben und Bunkern. Allein das Be­
wuíltsein, daE Kameraden an síe 
denken, gibt allen Kampfern neue 
Widerstandskrafl.:. 

Ein neuer Ritterkreuztrager ! 

Oberstleutnant Manitius, Kommandeur 
der Kampftruppen, erhalt in Anerken­
n ung seiner V erdienste um die erfolg­
reiche Verteidigung des Stützpunktes als 
freudige Osterüberraschung das Ritter­
kreuz zum Eisernen Kreuz verliehen 
und wird zum Oberst befordert. 

Auf dem Weg 

zum Regimentsgefechtsstand beglückwi.in schen 
ihn Offiziere und Mannschaften. 

' 



StoBtrupp geht vor ! 

Er besteht aus Freiwilligen, 
die im Norden die nachts 
zertrümmerte Hauptverteidi­
gungslinie saubern und in 
das Bunkersystem am Fricd­
hof einbrcchen sollen. Flache 
Schneewalle bilden die ein­
zige Deckung beim Vorgehen. 
Nach Aussagen zweier über­
laufer verteidigen hundert 
Sowjets den FrJedhof. Frische 
Truppen sind angekommen. 
Es heifü, sie seien sehr aktiv. 

In den Graben 

geduckt warten die Manner 
des Stofürupps auf das An­
griffszeichen ihres F ührers. 
Flieger und Infanteristen · 
stehen auch hier zusammen. 

.. 

j 

Der Kriegsberichter schildert: 

,,Durch die tief verschneite alte Stellung 
arbeiten wir uns an den Friedhof vor. 
Noch bombardieren Stuka die Bunker. 
Im Augenblick dieser Aufnahme liege 
ich mit dem Rücken gegen den Feind, da 
rufl: der MG.-Schütze: ,Achtung - 50 m 
vor uns die Sowjets im selben Graben! 
'runter!' Ich werfe mich flach hin, der 
Schütze reifü das MG. hoch und feuert 
auf die eingedrungenen Bolschewisten. -
Die frühere HKL. wird wiederherge­
stel!t. Bei weiterem Vorgehen erhalten 
wir starkes flankierendes Feuer von der 
Waldecke, so daE wir den AbschluE 
unseres Unternehmens für die Nacht auf­
schieben müssen .. . " 

GroB ist die Freude 

der Grabenbesatzung, als sie von dem 
Erfolg des Unternehmens hort. Bei Tag 
und Nacht dienen diese Erdlocher den 
Kampfern als Unterschlupf, auch wenn 
das Thermometer mehr als 40 Grad 
Kalte zeigt. 



Cholm, das Skelett einer Stadt 

Verwüstung und Zerstorung so weit das Auge 
sieht. Trümmer zerschossener Hauser, aus­
gebrannte Fassaden. Zielpunkt der Feind­
batterien ist die Kirche im Ostabschnitt. 
Einst Verpflegungslager - jetzt B.-Stelle des 
vorgeschobenen Beobachters der Artillerie. 

Die zerschossenen Reste 

des ,,Weigen Hauses" sind Truppenverband·· 
platz und Unterkunft eirter Grabenbesatzung 
im Ostteil Cholms. Gegen Feindsicht sind die 
Feldküchen mit Fallschirmen getarnt. Wenige 
Tage spater zerstort ein Volltreffer auch diese 
Ruine. - Rechts: Der frühere K~mpfgruppen­
Gefechtsstand. 

5''' 
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Hunderte von Volltreffern schweren Kalibers 

zertrümmerten den Kirchturm. ·Aber unter dem meter­
hohen Schutt in der Krypta befindet sich nach wie vor 
der Bataillo'nsgefechtsstand von Hauptmann H. 



Das Tauwetter beginnt! 

Das Wetter verschlechtert sich. Nebel ziehen auf. 
Es beginnt zu tau.en. Die Infanterieangriffe der 
Sowjets werden heftiger. Jetzt mu~ wieder un­
unterbrochen Munition gefahren werden. 

Die Schneemauern sinken 

in sich zusammen. Mühsam versucht die 
Grahenbesatzung in die noch gefrorene Erde 
zu dringen. Aber der Boden ist steinhart. 
In den Gesichtern der Soldaten spiegeln sich 
die harten Monate des winterlichen Abwehr­
kampfes. 

Es taut stcirker! 

Jetzt wird Tag für Tag der Graben 
vertiefl: und jede freie Minute zum 
Ausbau der Stellungen benutzt. 



Schaufeln, schaufeln ! 

Schon sind die ersten W asser­
lachen da. Die Filzstiefel wer­
den nicht mehr trocken. Unauf­
horlich rinnt das Schmelzwasser 
derSchneemauern Tagund Nacht 
in die Graben. 

Alles Schaufeln umsonst ! 

übe.r Nacht hat eine Warme­
welle die Schneemassen ge­
schmolzen. Bis an den Rand 
stehen die Graben voll Wasser. 
Kümmerliche Schutthaufen, mit 
Balken und Brettern versteift, 
sind jetzt die einzige Deckung. 
Die freien, vom Feind einge­
sehenen Grabenstücke liegen nun 
bei Ablosung, beim Vorbringen 
von Munition und Verpflegung 
unter schwerem MG.-Beschuís. 

überall das gleiche Bild: 
In allen Stellungen stehen die Graben voll Wasser. Der 
MG.-Stützpunkt muB wieder hinter álten Schneereste¡;¡ 
eingebaut werden. 60 cm hoch steht das Wasser in den 
Wohnbunkern. Die Manner liegen 'auf hohen Lattenrosten. 
Zum Teil müsscn die Unterkünfte geraumt werden. 



Das Eis bricht auf ! 

W eithin bedecken die Eis­
schollen den FluB. Melder 
müssen auf dem Weg zum 
Reg.-Gefechtsstand den 
FluB überqueren. Die Jan­
ge Stange schützt vor Ver­
sinken beim Abrutschen 
ins Wasser. 

Die erste Wasche 

nach vielen Wochen. Mit 
unerschütterlichem Opti­
mismus versuchen die Sol­
daten im FluB ihre Wasche 
zu waschen, die sie seit 
Monaten nicht wechseln 
konnten. Meist ist es das 
einzige Hemd, das sie be­
sitzen. Alle Wasche und 
Dinge des taglichen Be­
darfs, wie Zahnbürste, 
Rasierzeug, :r<-rahbeutel 
usw. gingen bei den 
Branden der Unterkünfte 
verloren. 



20 Grad Wéirme ! 

General ,,Winter" mugte er­
folglos· abziehen. Der Frühling 
bringt neue Hoffnung. Der 
Glaube an eine baldige · Be­
freiung wird immer lebendiger. 
Besonders bei den V erwunde­
ten, die zum Teil seit Monaten 
in überfüllten Hausern liegen 
und dem feindlichen Artillerie­
feuer ausgesetzt sind. 

Die Sonne verführt 
zur ,,Jagd" 

Die Freizeit der Kampfpausen 
wird zum Sonnenbaden und zur 
erfolgreichen ,,Partisanen jagd" 
benutzt. Die Legende erzahlt: 
] eder anstandige Soldat in Cholm 
besitzt mindestens sechs Lause! 
Der Durchschnitt liegt aber nach 
,,vertraulichen Mitteilungen" in 
hoheren Dezimalen: 

Der ,,Cholm-Schal" 
bewéihrt sich ! 

Aus Resten von Fallschirmseide 
wird der ,,Cholm-Schal" ge­
schnitten. Er hat sich glanzend 
bewahrt, denn er erspart das 
umstandliche Ausziehen beim 
Lausen. Jeden Morgen sitzen die 
,,Voglein" im Halstuch. 

Selbstgebautes 
Entlausungsgeréit 

ZweiEinsatze derV.-Bomben 
(V ersorgungsbomben) erge­
ben ein Entlausungsgerat. In 
den oberen Einsatz kommt 
die schmutzige Wasd1e. Der 
Boden ist durchlochert. Der 
untere Einsatz ist halb mit 
Wasser gefüllt und kommt 
aufs Feuer. Fünfzehn Mi­
nuten lang mug der Wasser­
dampf durch den oberen 
Einsatz ziehen, dann ist die 
Wasche garantiert lausefrei. 
Die dampfenden Stücke wer­
den ausgeschlagen und sind 
wenige Minuten spater voll­
kommen trod,en anzuziehen. 



Grabenofen 

entstehen aus der Hülle 
der Versorgungsbom­
b.en! Anspruchslos -
wie die gaµze Unter­
kunft, die aus einem 
Erdloch, Brettern und 
einer Zelubahn besteht. 

Brot rosten! 

Der Einsatz der V.-Bomben wird 
zum tragbaren Ofen, der nicht nur 
Warme spendet, sondern auch Kaf­
fee warm halt und zum Brotré:isten 
benutzt wird. 

Die Kochkelle 

nach Cholmer Art: ein Sché:ipf­
lé:iffel mit Bindfaden am Seiten­
gewehr befestigt. 

,,Sportangler !" 

Als das Eis von der Lowat ver­
sch windet, helfen die ,,Sport­
angler" den Küchenzettel zu 
bereichern. 



Auf dem Weg zum Hauptverband­
platz. 

Kampf dem Tod ! 

Der Operationssaal ist ein niedriger 
ungeschützter Raum. Den Operations­
Üsch ersetzt ein aufgebockter Holz­
schlitten. Fünfmal durchschlagen feind­
liche Pakgranaten diesen Raum. Tag 
und Nacht, oft bei KerzenLicht, wird 
amputiert, werden Gefa~e abgebun­
den, Granatsplitter entfernt und Ver­
bande gewechselt. Lang schon gibt es 
keinen Verbandstoff mehr. Die Fall­
schirme der V.-Bomben müssen dafür 
zerschnitten werden. Plotzlich bricht 
im Stützpunkt Fleckfieber aus! Die 
verjauchten und verlausten Verbande 
sind seine Brutstatten. Dank des 
schnellen Erkennens und Eingreifens 
der Arzte gehen alle Falle gut aus. 
Die gefahrdeten Offiziere und Mann­
schaften werden vorbeugend geimpft. 

Volltreffer 

durchschlug den Dach­
stuhl einer Verwundeten­
unterkunft. 

Beispiellos ist die Haltung der Verwundeten! 

Seit Wochen, Monaten liegen sie in den überfüllten Hausern. 
Ringsum detonieren Granaten. Splitter durchsieben die Holz­
wande. T reffer durchschlagen den Dachstuhl. In den wenigen 
noch erhaltenen Hütten liegen sie auf blankem Fu~boden, mit 
dünnen Decken und Mantcln zugedeckt. Nur schwer sind die 
Unterkünfte sauberzuhalten. Schon seit Ende Februar ist ·der 
Abtransport der Verwundeten durch Ju 52 nicht mehr moglich. 
Die Unterkünfte sind stark überbelegt. Eng aneinander ge­
pfercht, hilft einer dem andern. Das Sanitatspersonal reicht bei 
weitem nicht aus. Gehfahige Kameraden sorgen für das Essen. 
Verwundete spenden Blut für ihre schwerverletzten Kameraden. 
Unerschütterlich ist ihr Hoffen, ihr Glaube an die Befreiung, 
an den Sieg. Sie werden in ihrer Hilfsbedürftigkeit zum Kraft­
quell aller Verteidiger. 



Verwundete erhalten das EK. 

Bei der Visite überreicht Ass.-Arzt 
Dr. H. verdienten Kampfern das E.K. 

Der Schlafbunker 

der Arzte liegt unter dem OP.-Raum. 
'Er ist zugleich Aufenthaltsraum. Wer 
hier nicht iBt, muB sich in seine 
Schlafkoje zurückziehen. Der Raum 
ist so klein, daB der Tisch mit 
Stricken an der Decke befestigt wer­
den muK Vi,ermal muB der Haupt­
verbandplatz verlegt werden. Viermal 
brennt er bis zur Erde ab. 

Nacht für Nacht das gleiche Bild: 

Mit Brandmunition setzen die Bolschewisten die letzten 
noch erhaltenen Hauser des Stützpunktes in Flammen. 
Hier liegen die Verwundeten. Nur unter Einsatz des 
Lebens ist es moglich, sie zu bergen ... 



Warmer Frühlingstag 

lockt die Verwundeten aus 
den Hütten. Leutnant M., 
Führer des Nordabschnittes, 
erhielt bei einem kühnen 
Gegenstof1 mehrere Treffer, 
die Schuf1bruch des Ober­
armes zur Folge hatten. 

1 
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Zwei groBe Chirurgen 

Unzahlige Kameraden verdanken ihnen ihr Leben. 
In den ro5 Tagen des Abgeschlossenseins führten 
Ass.-Arzt Dr. H. und Unterarzt Dr. G. über tausend 
Operationen durch und legten ro ooo Verbande 
an. Un<l dies unter primitivsten Verhaltnissen. 
Nie verlafü sie die innere Frohlichkeit und die 
eiserne Ruhe, die sich auch auf ihre Patienten über­
tragt. 





Post ist gekommen ! 

Oberleutnant K. muíhe am zweiten Osterfeiertag mit seinem 
Versorgungsbomber vor den deutschen Stellungen notlanden. 
Geschwaderkamernden warfen ihm Schlafsack und al1e not­
wendigen Dinge des taglichen Lebens ab. Aber ein V olltreffer 
in die Unterkunft laíh alles verbrennen. Nun steht er so mittel­
los da, wie fast alle Cholmkampfer. Grog ist seine Freude und 
die aller GJücklichen: Post ist gekommen. Man verspürt die 
Wirkung von Briefen, die Gutes sagen. überall in Graben und 
Bunkern sieht man strahlende Gesichter. 

Achtung - Feindeinsicht ! 

Stragauf - stragab rennen die Melder im zerschossenen Ost­
teil von Gefechtsstand zu Gefochtsstand. Si.e kennen die W ege 
genau. Unzahlige Male beii Tag und Nacht unter starkstem 
Fe,indbeschug müssen sie den schweren Gang antreten. 

Durchschlupf ! 
Das Mauerwerk der Ruinen 
wurde durchbrochen, um für 
die Melder und Grabenablosung 
weniger gefahrvolle Verbin­
dungswege zu schaffen. 

,,Lieber noch mal acht Wochen Narvik, 
als acht Tage Cholm !" 
sagte Leutn. Sch., Trager des Narvik-Schildes. Langst ist die 
Kampfdauer von Narvik überschritten. Der Cholmer Kessel 
von r km Durchmesser Iagt einen Einsatz von Fallschirmjagern 
nicht zu. Die hohen Ausfalle durch Verwundungen müssen durch 
kampferische Einzelleistungen ersetzt werden. 

--1 



,,Leitung gestort!" · 

Wahrend rder Fe~dbeschuf3 anhalt, muí3 die Fernsprechleitung geflickt werden, oft sind die Storungssucher ohne jede 
Deckung bei ihrerl Arbeit. Der für die gesamte Kampfführung entscheidend wichtige Einsatz der Fernsprecher ist 
vorbildlich. Bei ejihem Feindangriff wird durch einen einzigen Feuerschlag eine 300 m lange Leitung zwolfmal zer­
schossen. Am gleichen Tag müssen die Storungssucher die 2 km lange Leitung noch r7mal abgehen und entstoren. 
Immer im ununterhrochenen Feuer der Feindbatterien. Kabel; Klappenschranke, Feldfernsprecher fehlen. Aus Eis 
und Schnee werden alte zerschnittene und zerschossene FF-Kabel herausgehackt und damit mehrere Kilometer Kabel 
aus 20-50-m-Stücken zusammengesetzt. 

. ,,Panzer abgeschossen -
zwoter SchuB Volltreffer!" 

meldet Leutnant D., der vor­
geschobene Beobachter der Ar­
tillerie. Er leitet das Feuer der 
r2 km entfernt stehenden Bat­
terien. - General Scherer eilt 
im Feindfeuer auf die B.-Stelle, 
beglückwünscht ihn zu dem Ab­
schuf3 und heftet ihm als An­
erkennung das E.K. I an. 



Die Sowjets 
brechen ein! 

Im Laufschritt geht es zu 
den vorderen Graben. Aus 
der ,,Polizeischlucht" im 
Nordosten peitscht flankie­
rendes Feuer durch die 
StraGen. 

lm Hagel der Spreng­
granaten 

der Pak und im Feuer der 
sMG. bricht Welle auf Welle 
der sowjetischen Infanterie 
zusammen. Berge toter Bol­
schewisten türmen sich ' im 
Vorfeld. 

Munition nach vorn ! 

Im ,,Panzernest" sind Bereit­
stellungen des Feindes erkannt. 
Gleichmütig und gelassen briÍngen 
die Verteidiger vom ,,GPU." Mu­
nition für Granatwerfer, Pak und 
sMG. nach vorn. 

Der Blick vom ,,GPU." 

auf die Ruinenreste Cholms ver­
mittelt ein beklemmendes Gefühl. 
Wie von Riesenhand zusamrnen-· 
gedrückt, emporgewirbelt, nieder­
gestampft und zerrissen liegen 
Gerate und F a,hrzeuge ringsum. 



Das Verpflegungslager brennt! 

i 
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Der Ib-Offizier und alle verfügbaren Manner versuchen zu retten, was 
v_om rasch um sich greifenden Feuer noch zu retten ist. Das wichtigste, 
die Lebensmittel, we11den rest!os geborgen. Alles andere verbrennt. 

lm Laufschritt 

eilt ein Granat­
werfertrupp über 
das unter Feind­
feuer liegende Ge­
lande dem ,,GPU." 
zu. 

Pak nach vorn ! 

Ober das Steilufer der Lowat wird eins 
der wenig,en Pakgeschütze nach dem Süd­
abschnitt geschafft. Dort sind vier Panzer 
gemeldet . . . Auf gebrechlichem Kahn 
erfolgt .die überfahrt zum Südteil. D¡,:: 
feindlichen Weitschüsse ,der MG. und 
Panzer fegen über das Wasser. Mit Hau­
ruck geht's am anderen Steilhang empor. 

l 



Gut getarnt! 

Unerkennbar wartet das Pakgeschütz 
auf die anrollenden Panzer. Nach Ab­
schu~ ,des ersten Panzers wird das 
Geschütz durch Volltreffer einer schwe­
ren Feindbatterie weggefegt. Neue 
Panzer rollen an . . . 

45-Tonner erledigt! 

Feldw. U. und Oberschütze Niels St. 
springen auf den anrollenden Panzer, 
der die HKL. durchbrochen h"atte, 
und zwangen in die Lüftungsschachte 
Eierhandgranaten. Feldwebel U. wurde 
dabei am Arm stark verletzt. Die 
Turmluke wird von innen geoffnet. 
Zwei geballte Ladungen hinein -
und eine machtige Stichflamme be­
schliefü das Ende. Jetzt hat Ober­
schütze Niels St. sein MG. dahinter 
in Stellung gebracht. 

Stukas greifen an ! 

Fliegertücher werden im 
,,GPU." ausgelegt, um 
den Stukas die vorderen 
Stellungen zu kennzeich­
nen. V om feindlichen 
Granatwerferf,euer sind 
die Tücher stark zerfetzt. 

Téiglicher Anblick: 

Zertrümmerte Hauser, 
niedergebrannte Hütten, 
zerfetzte Baume, ersoffene 
Bombentrichter. Pferde ir­
ren umher, die vor Hun­
ger Baumrinden, Wurzeln 
und Holz fressen . 
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Von Tag zu Tag ... 

wird das Artilleriefeuer der Sowjets star­
ker. Die in den Ruinen zerschossener 
Hauscr eingcbauten Bunker bieten langst 
keinen Schutz mehr. Tief bohren sich in 
den Steilhang der Lowat Gange und 
,,Heldenkcller", die gegen Storfeuer 
fcindlicher Ilatterien schützen. 

Alt und jung, 

Weltkriegsteilnehmer und Manner, die 
schon in Polen kampften, stehen Schulter 
an Schulter in Cholm. Mit jedem Tag 
gleichen sich ihre Gesichter mehr an. Die 
Harte des Abwehrkampfes pragt eigene 
Züge. 

Unser General! 

General Scher,er benutzt nach den an­
strengenden Nachten und Kampftagen 
jede freie Minute, um in korperlicher Ar­
beit Erholung zu finden. Hier schachtet 
er einen Splitterschutzgraben aus. 

7* 



Die Geheimwaffe 
der Cholmer Ver­
teidiger: 

der Humor! 

Soeben erhalt der Ge­
neral Meldung von 
der Eroffnung des 
,,Kesselsenders" und 
verliest das Pro­
gramm: 
6 Uhr: Gro.Bes Wek­
ken. ,,1 wan der Dicke" 
auf Welle 17,2 cm. 
6-7 Uhr: LeichteMu­
sik. Es spielt das kleine 
Orchester Pak u. Flak. 
7- 8 Uhr: Morgen­
feier. I wan spielt auf 
der Stalinorgel. 11 bis 
12 Uhr: Funkbericht 
aus Hermanns Vogel­
welt. DazwischenBlas­
musik. Kapelle Stuka 
und Ju. 16 Uhr: Die 
Paukenschlagsympho­
nie. ,,I wan der Schreck­
liche" mit Aufschlag 
und V erzogerung. 17 

Uhr: Musik zum 5-
Uhr-T ee. Die So listen 
Maxim und Automa­
tik spielen Cholmer 
Variationen. 19 Uhr : 
Frontbericht mit echter 
Tonkulisse. 1 9. r 5 Uhr : 
Horbericht von der 
Cholmer Hohen- und 
Villenbeleuchtung. 20 

Uhr : Tausendmuntere 
Noten - für jeden et­
was. 22 Uhr: Suchecke: 
Kamerad wo bist du? 
24 Uhr : Die beliebte 
Sendung : ,,Die Nacht 
ist nicht allein zum 
Schlafen da." Dazwi­
schcn: Horberichtevom 
Ilrillantfeuerwerk am 
Lowatufer. (Text aus; 
zugsweise.) 
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Tapferkeit wird belohnt! 

Der Führer der Bombenbergungskolonne, 
Uffz. L., wird für seinen hervorragenden 
Einsatz zum Feldwebel befordert. Heftig 
sucht der General nach dem Stern für den 
glücklichen Fddwebel. ,,Sakra - i find ihn 
nimmer!" 



Eine besondere Freude 

ist es dem General, alten, ver­
dienten Weltkriegsteilnehmern 
für Tapferkeit vor dem Feind 
das E.K. zu überreichen. 

Die Schopfer 
des Cholm-Schildes 

Mit groger Anteilnahme for­
dert Generalmajor Scherer wah­
rend der Einschliegung die 
graphischen Arbeiten des Rott­
wachtm. Schl. vom Res.Po!.Batl. 
In enger Zusammenarbeit mit 
dem General und unter Ver­
wendung seines Kerngedankens 
entsteht so der Entwurf des 
heutigen Cholm-Schildes - das 
Ehrenzeichen aller Cholm­
kampfer. Beim Vortrag im 
Führerhauptquartier drückte der 
Führer seine Anerkennung über 
den Entwurf aus und sag.te: 
,,Da kann ich nichts mehr dar­
an andern!" Schlagfertig erwi­
derte General Scherer: ,,Nur 
noch genehmigen - mein Füh­
rer !" So ist der Cholm-Schild 
sichtbares Zeichen einer harten, 
bewahrten F rontkameradschafl: 
und Ausdruck innerer Ver­
bundenheit zwischen General 
Scherer und seinen Kampfern. 



So ist unser General! 

Offen, frohherzig, erfüllt von mitrci~endem Lebensschwung. Als Mensch, Soldat und Führer - eine glückhaftc 
Verkorperung deutscher Offizierstugenden. In seiner Pers onlichkeit liegt das Geheimnis für das schlachtenentschei­
dende Durchhalten der Verteidiger Cholms - er ist die Seele des Widerstandes. 

,,Unser bester Kamerad" 

,,Unser General ist unser bester Kamerad!" So 
sagen die Manner der Kampfgruppe von ihm. 
Soeben sind zwei Infanteristen verwundet worden. 
Sie kommen allein nicht den Steilhang am Lowat­
ufer herab. Da eilt der General hinzu, hangt sich 
das Gewehr des einen um und führt beide Arm 
in Arm zum nachsten Schlitten. 



Der Führer spricht ! 

Wie ein Lauffeuer eilen diese Worte 
von Mund zu Mund bis in die vor­
deren Graben. Mit groBer Spannung 
hangen die Soldaten an den wenigen 
Nachrichtengeraten. In anerkennenden 
Worten spricht der Führer von den 
übermenschlichen Leistungen, die der 
Nachschub im Winter erforderte, von 
den harten, heldenhaften Abwehr­
kampf en unserer Infanterie. Es ist ein 
Erlebnis eigener Art, hier, vom Feind 
eingeschlossen, durch den Ather die 
siegesgewisse Stimme des Führers zu 
horen. 

überlciufer sagen aus: 

,,Cholm muB fallen, koste es, was es 
wolle!" so lautet der Befehl der Kom­
missare für den geplanten GroBangriff 
am r. Mai. 
Folgender Funkspruch trifft heute ein: 
Zum roo. Tag Ihres heldenhaften 
Kampfes Ihnen und Ihrer tapferen 
Truppe vollste Anerkennung. Haltet 
weiter aus, bald sind wir bei Euch. 
Kommandierender General." Die Ver­
teidiger Cholms wissen, daB von W e­
sten deutsche Truppen im Angr.iff sind, 
um den Ring zu sprengen. 

,.¡, "" ,.-- ,n. 

1. Mai. Die Halle bricht los! 

Morgens 3.40 geht der erste Feuerschlag von 40 Feindbatterien auf die Verteidiger nieder. Ein 
Feuerorkan wütet durch die Ruinenreste. Tod und Verderben speiend. Splitterschwarme fegen .. 
durch die Luft. Mit dem Brüllen der Salvengeschütze mischt sich das tiefe Orgeln der 17,2-
Granaten. Mehr ,als hundert Geschütze legen ihr Vernichtungsfeuer auf den knapp ein Qua'­
dratkilometer umfassenden Stützpunkt. Die wenigen kampffa.higen Manner liegen abwehr­
bereit hinter Haustrümmern und Schutthalden. Pausenlos trommelt der Eisenhagel auf die 
Stellungen. Eine Wolkendecke von Qualm und Rauch liegt üiber der zerfetzten 'E¡;c[e. Bran.d­
munition lafü die FaHschirme der V.-Bomben in Flammen aufgehen. Nach dieser'mehrstündigen 
Artillerievorbereitung stoBen Feindpanzer vor. 

.. 







Auf 10 m Entfernung zum Stehen gebracht ! 

Das war die tapfere Tat des Feldwebels W., als 
Feindpanzer wieder die HKL. durchbrachen. Genau 
neben dem ' Sehschlitz sitzt der Einschug, der den 
Fahrer verletzte. Der Kampfwagen rutschte dadurch 
in den Graben und blieb bewegungsunfahig liegen. 

Die Kampfkraft wéichst ! 

Mit vereinten Kraften wird am nachsten Morgen der 
Panzer aus dem Graben geschleppt. W enjge Stunden 
spater meldet der Abschnittsführer: Feindpanzer, mit 
eigener Besatzung kampfberer.t, übernimmt Sicherung 
und Feuerschutz am Flugplatz. 



Panzer greifen an ! 

In den Morgenstunden des 2. Mai versuchen Pan­
zer die Stellungen von der Rollbahn her einzu­
drücken. Die tapfere Pak-Bedienung, die gestern 
fünf Panzer vernichtete, setzt auch hier drei auBer 
Kampf. 

8* 

Der Angriff ist abgeschlagen ! 

Im GegenstoB werden die Graben von sowjetischer 
Infanterie gesaubert, Waffen und Munition gc­
sammelt, die auf sowjetischer Seite s,~hr knapp sin d. 



Kampfpause ! 

,,Kaffee ist gekommen!" Alle Feldflaschen werden ge­
füllt. Es ist das einz.ige Warme bis zum Abend. 
Vorher kommen die Essentrager nicht durch. Der 
Weg liegt unter starkem Feindfeuer. Viele der Sol­
daten sind zwei-, drei- und viermal verwundet. Es 
ist trotzdem eine selbstverstandliche Pflicht für sie, 
ihre unv,erletzten Kameraden im Graben durch Essen­
und Munitiontragen, Bunkerbau usw. zu unterstützen. 

... 

Nur einmal ausschlafen ! 

Tag und Nacht, ununterbrochen 
halten die wechselvollen Kampfe 
an. lmmer wieder setzt die bol­
schewistischeFührung neue Trup­
pen, neue Panzer ein, um Cholm 
zu nehmen. In den wenigen 
Kampfpausen dient ein kleines 
Erdloch als Lager. Zwanzig 
Spatenstiche groB, das Kochge­
schirr als Kopfunterlage und 
eine Decke zum Zudecken muB 
in diesen Stunden genügen. 

lch hatt' einen 
Kameraden ... 

Noch einmal fahrt die Hand des 
Unteroffiziers über die Wange 
des Schwerverwundeten. Dann 
fassen beide Kameraden die 
Bahre und bringen ihn zum 
Hauptverbandplatz quer durch 
den Hexenkessel des feindlichen 
Feuers, über Steilufer und FluB . 



Ruhe nach dem Sturm 

Die Verantwortung fi.ir seine Manner laíh den Gruppenführer auch nach dem abgeschla­
genen Angriff nicht müde werden. Er wacht für sie, wahrend sie vom Kampf ausruhen. 

I 
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Ein neuer Feuerorkan ! 

Schwere Kaliber stürzen mit wachsendem Fauchen wie unge­
heuere Raubtiere auf den Stützpunkt herab. Hagel von Erd­
klumpen und Holzfetzen prasseln auf die Stahlhelme. Abwehr·· 
bereit duckt sich Mann für Mann in das Erdloch. 



'- ' '-

Der Ring ist gesprengt! 
Im Feuerhagel sowjetischer Batterien stogen am 5. Mai die 
ersten Sturmgeschütze, von Grenadieren begleitet, über die 
Rollbahn nach Cholm durch. Es ist die deutsche Angriffsspitze, 
die die Umklammerung zerschlug. über und über mit Reisig 
getarnt, lassen die Sturmgeschütze zuerst einen neuen bolsche­
wistischen Trick vermuten. Aber dann erkennen die Verteidiger 
die Umrisse der anrollenden Panzerkolosse, erkennen die Stahl­
helme der Kameraden. Ein Ruf geht durch die Graben: Die 
Befreiung naht! 

.. 
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Cholm ist frei ! 

Die Stunde der Befreiung ist angebrochen! 105 Tage warten 
die Verteidiger auf diesen Augenblick. Die Manner der Graben­
besatzung stehen fassungslos stumm am Stragenrand. Noch 
lastet auf ihnen der Alpdruck des Eingeschlossenseins. Erst die 
Zurufe der ankommenden Kameraden vermogen allmahlich die 
Starre zu losen. Auch die Befreier haben in den Kampfen dieser 
Monate groge Opfer gebracht. Ihr Einsatz war nicht weniger 
hart, ihr Blutzoll nicht geringer. Befreier und Verteidiger sind 
dadurch für immer aufs engste miteinander verbunden. 



Der Sieger von Cholm ! 

Generalmajor Scherer meldete dem Kommandierenden General, 
General von Arnim: Befehl des Führers durchgeführt! Cholm 
gehalten ! Hier zeigt General Scherer General von Arnim die 
Einbruchstellen der Sowjets am r. Mai, die nur wenige hundert 
Meter vom Kampfgruppen-Gefechtsstand entfernt liegen. Der 
Führer und Oberste Befehlshaber ehrt die Tapferkeit der Be­
satzung und die entscheidende Bedeutung ihres opfervollen 
Durchhaltens durch die Verleihung des Eichenlaubes zum Ritter­
kreuz an den Führer dcr Kampfgruppe, Generalmajor Schercr 
und durch die Stiftung des ,,Cholmschildes" an alle Verteidiger 
des Stü.tzpunktes. 

• 

,,So hielten die Manner!" 
berichtet General Scherer Generaloberst Busd1, dem Führer einer Armee. Ein Stück 
Geschichte von den Kampfen deutscher Grenadiere im Osten findet damit seincn Ab­
schluB. Mogen die Taten der Manner von Cholm immer Beispiel und Ansporn sein. 
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Wie die Fotos entstanden 

Fotos sind unbestechliche Dokumente des Zeitgeschehens. Unmittelbar und starker 

noch als das gedruckte Wort spricht das Bilddokument zu uns. Zum Mittler eines Tat­

sachenberichtes zwischen Front und Heimat wird hier das Zeitfoto - Mittler eines 

Kampfgeschehens von geschichtlichem AusmaG. Was die Kamera f esthalt, hat über-

zeugende Kraft für alle Zeiten. 

Leicht war es nicht, aus 2500 Aufnahmen die vorliegenden Fotos auszuwahlen. Sollen 

sie doch einen überblick vermitteln übcr das gewaltige Ringen gegen Feind und Natur­

gcwalten. Und jede Aufnahme hat ihre Ursache, ihr Erlebnis. Die Fotos entstanden 

oft unter schwierigsten Verhaltnissen. Bei 35-45 Grad unter Null lief nicht nur der 

SchlitzvcrschluG der Kamera langsamer ab, auch der Film zersprang wie Glas beim 

Spannen des Verschlusses. War ich glücklich dem Granatwerferhagel oder MG.-Feuer 

cntronnen und landete in eincm warmenden Bunker, so schwitzte die Kamcra so stark, 

daG Objektiv und Sucher noch nach Stunden unter Wasscr standen. Bei nur kurzcm 

Untertreten vereisten Aufzugsknopf und Oberflachen der Linsen. Die einzigc Rettung 

war hier mein Muff. Er war Bereitschaftstasche, warmende Schutzhülle, Wechselsack 

und Dunkelkammer zugleich. Nachts war er mir Kopfkissen oder FuGwarmsack. Bei 

einem Feuerüberfall setzte ein Volltreffer mit Flammenolmunition die Unterkunft in 

Brand. Zusatzobjektive, Filme, Fotozubehor und meine samtlichen Ausrüstungsgegen­

stande wurden vernichtet. Allein die Leica, die ich immer bei mir trug, konnte ich 

retten. Zum Glück hatte ich einige Tage vorher die belichteten Filme in Sicherheit ge­

bracht. Die Gruft einer zcrschossenen Kirche war das Versteck. 

Der Nachschub von Fotomaterial erfolgte durch Abwurf, das zum Teil vcrlorenging 

oder beschadigt ankam. Jeder Tag brachte neúe Schwierigkeiten. 

Die Verbindung mit der AuGenwelt bestand nur noch durch Funkverkchr. Das einzigc 

Gerat war bis an die Grenze des Moglichen Tag und Nacht belastet. So konnte die 

Heimat erst nach Entsatz Einzelheiten von dem erbitterten Ringen erfahren. 

Das vorliegende Bildwerk ist keine Chronologie der Kampfe um Cholm. Die bleibt 

einer spateren Zeit vorbehalten. Das Buch will das Verstandnis der Heimat vertief en 

helf en für den · Schicksalskampf im Osten. R i eh ar d Mu e k. 
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Hauptkampflinie 21. 1. 42. 

Der ,Judentempel'. Zlelp unkt der sowjetlschen Art ll lerle . Unzil hll ge 
Volltreffer schwersten Kallbers zersch lugen d ie Mauern. Der Fei nd 
vermutete darln e ln e 8-Ste ll e . 

Das frilhe re GP U, Gefangnls. Schlüsselstellung des Stützpunktes lm 
Osten, d ie Ritterkreuztrager Hauptma nn Biedcer mlt se inen tapferen 
Verteidigern bis zur Befreiung hielt. 

Das .Klno•· von Cholm. Ausga ngsste llu ng sowjetlscher Angriffe 
a uf GPU. 

,Altes Panzernest•. Bereltstell ungsraum der Felndpanzer. 

,Rote Ruine•. Hartumkampfter Stützpun kt im Osten. Wiederholt 
von bo lschewlstlschen Scharfsch O!zen besetzt - wlederh ol t lm Gegen­
stoB geno mmen. 

Der , l ausepe lz~ . Ha usergru ppe, diente fel ndllcher lnfanterle als 
Unterkunft und Bereltstellungsrou m. 
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Hauptkampfllnie S. S. 42. 

Der . Nordfrled:1of• . lm Kirchturm sowjetlschc B-Stelle,- Stützpunkt 
stark ausgebaut. MMkantes Ziel unserer Stuka. 

.Kirche lm Osten•. Gefechtstand dcr Gruppe H. 

Der Gefechtsstand des Führcrs der Kampfgruppe, Genera lmajor 
Schcrer. 

Die .Haarnadelkurve' mi! Abwurfplatz für Versorgungsbomben, 
Hauptverbandplotz, Verpflegungslager und Hauptmunltlonslager. 

Flu gplatz, der bere lts lm ,Niemandsland' llegt. 

,Gerberei', aus der wiederholt fel nd liche StoBt rupps In die Ste l­
lungen lm Nordwesten einzubreche n versuchten. 
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